
Morgens mit dem Zug zur Schule fahren: Das
ist für uns eigentlich der Normalfall, seit Mona-
ten aber mit Schwierigkeiten verbunden. Grund ist
die Sanierung des Ulmer Hauptbahnhofs. Aber wie
verläuft dieses Projekt? Das haben wir Neuntkläss-

lerinnen und Neuntklässler des Schubart-Gymna-
siums uns gefragt. Ergebnis der Recherche: Das
Projekt soll bis Ende 2026 abgeschlossen sein und
33 Millionen Euro kosten. Im Budget enthalten sind
neue Böden und Rolltreppen, ein verglastes Dach.

Ein neuer Gastrobereich wird eingerichtet. Derzeit
sieht es so aus, als könnte alles pünktlich fertigge-
stellt werden. Das bleibt zu hoffen, damit die Zug-
verbindungen wieder reibungslos funktionieren.
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Sanierung des Ulmer Hauptbahnhofes liegt im Zeitplan

FakeNews:
Gefahr für
Jugendliche

Ulm. In Sozialen Medien begeg-
nen uns ständig Beiträge, in de-
nen behauptet wird, dass hinter
großen Ereignissen eine gehei-
me Wahrheit steckt, versteckt
von Regierungen oder mächtigen
Gruppen. Solche Beiträge werden
oft tausendfach geteilt und wir-
ken so glaubwürdig. Gerade Ju-
gendliche, die viel Zeit online
verbringen, kommen schnell mit
solchen Inhalten in Kontakt. Des-
halb haben wir uns gefragt, war-
umMenschen an Verschwörungs-
theorien glauben und warum sie
sich so schnell verbreiten.

Verschwörungstheorien wir-
ken auch ohne echte Beweise
überzeugend, weil sie komplizier-
te Dinge einfach erscheinen las-
sen. Wenn etwas Schlimmes pas-
siert, fällt es vielen schwer zu ak-
zeptieren, dass es Zufall war.

Dass solche „falschen“ Erklä-
rungen auch gezielt eingesetzt
werden, um Menschen zu be-
einflussen, zeigt ein Beispiel aus
der Politik. US-Präsident Donald
Trump hat nach der Wahl 2020
behauptet, diese sei „gestohlen“
worden. Obwohl es keine Beweise
gab, glauben das viele Menschen.

Häufig geht es auch darum,
Misstrauen zu verstärken. Wer
einmal glaubt, dass wichtige Din-
ge absichtlich verborgen werden,
zweifelt auch an anderen Ereig-
nisse. Dazu passt ein psychologi-
scher Effekt: Hört man eine Be-
hauptung oft genug, wirkt sie ir-
gendwann wahr. Experten nennen
das die „Illusion der Wahrheit“.
Ähnlich funktioniert die von
vielen geteilte Behauptung, die

Mondlandung sei gefälscht – ob-
wohl sich angebliche „Beweise“,
etwa ungewöhnliche Schatten,
wissenschaftlich erklären lassen.

Während diese Beispiele zei-
gen, wie Verschwörungstheorien
gezielt oder unbewusst zur Beein-
flussung genutzt werden können,
gibt es auch Fälle, die eher als Ex-
periment begonnen haben. Die
Behauptung, Bielefeld existiere
gar nicht, wurde als Witz erfun-
den. Trotzdem haben einigeMen-
schen angefangen, nach angebli-
chen „Beweisen“ zu suchen.

Warum sind gerade Jugendli-
che besonders anfällig? Studien
zeigen, dass Verschwörungsthe-
orien vor allem geglaubt werden,
wenn Menschen sich unsicher
oder machtlos fühlen. Eine einfa-
che Erklärung kann dann beruhi-
gend wirken, weil sie das Gefühl
gibt, dass alles nach einem Plan
abläuft. Im Netz wird dieser Ef-
fekt durch Algorithmen verstärkt.

Deshalb ist es besonders wich-
tig, Informationen zu hinterfra-
gen: Woher kommt eine Nach-
richt? Gibt es verlässliche Be-
weise? Berichten andere darüber?
Wissenschaftliche Erkenntnisse
entstehen durch Untersuchun-
gen, die überprüft werden, nicht
durch einzelne Videos oder Bei-
träge in sozialen Netzwerken.

Letztlich zeigt sich, dass Ver-
schwörungstheorien mehr sind
als harmlose Geschichten. Sie
können gezielt eingesetzt wer-
den, umMeinungen zu beeinflus-
sen, entstehen aus der Suche nach
simplen Antworten. Daher ist es
wichtig, aufmerksam zu bleiben,
nicht alles sofort zu glauben.Wer
Informationen hinterfragt und
verschiedene Perspektiven be-
trachtet, kann sich eine gut be-
gründete Meinung bilden. von
Jonas, Julius, Justin, Michael, 9d

Wissen Sogenannte
Verschwörungstheorien
wirken, wenn sie oft genug
erzählt werden. Aber wir
sind nicht wehrlos!

WasKI für
Schulen
bedeutet

Ulm. Das Bundesland Baden-
Württemberg steht vor einer
wichtigen Entscheidung: Wie
soll es weitergehen mit dem Ein-
satz von KI in der Bildung? Immer
mehr Schulen setzen bereits heu-
te auf Künstliche Intelligenz (KI)
im Unterricht. Doch während ei-
nige darin große Chancen sehen,
warnen andere vor möglichen Ge-
fahren. Wir Schülerinnen des Ul-
mer Schubart-Gymnasiums haben
uns mit beiden Seiten auseinan-
dergesetzt.

Befürworter betonen vor al-
lem die Vorteile für den Unter-
richt. KI kann Lerninhalte indivi-
duell anpassen und so auf die Be-
dürfnisse einzelner Schülerinnen
und Schüler eingehen. Lernpro-
gramme erkennen Fehler schnell
und schlagen passende Übungen
vor. Auch Lehrkräfte profitieren:
Aufgaben wie Korrekturen oder
Stundenplanung können teilwei-
se automatisiert werden. Dadurch
bleibt mehr Zeit für die persön-
liche Betreuung der Lernenden.

Kritiker sehen jedoch auch er-
hebliche Risiken. Ein zentrales
Problem ist der Datenschutz. Vie-
le KI-Systeme benötigen große

Mengen an persönlichen Daten,
was Fragen zur Sicherheit und
Nutzung dieser Informationen
aufwirft. Zudem besteht die Ge-
fahr von sogenannten Verzerrun-
gen (Bias) in den Programmen,
die zu unfairen Ergebnissen füh-
ren können. Auch wird befürch-
tet, dass der Unterricht zu stark
von Technik bestimmt wird und
wichtige Fähigkeiten wie Kreati-
vität oder soziales Lernen in den
Hintergrund geraten.

Ein weiterer entscheidender
Punkt ist die Ausstattung der
Schulen. Nicht alle verfügen über
die notwendige Technik oder
eine stabile Internetverbindung.
Gleichzeitig benötigen Lehrkräf-
te gezielte Fortbildungen, um KI
sinnvoll und verantwortungsvoll
im Unterricht einzusetzen.

Auch die Politik ist gefordert.
Klare Regeln für den Einsatz von
KI, insbesondere beim Daten-
schutz und bei der Transparenz
von Algorithmen, sind notwen-
dig. Experten empfehlen zudem,
neue Systeme zunächst in Pilot-
projekten zu testen, bevor sie flä-
chendeckend eingeführt werden.

Fest steht für uns: KI hat das
Potenzial, den Schulalltag in Ba-
den-Württemberg nachhaltig zu
verändern. Ob sie dabei mehr
Chancen als Probleme bringt,
hängt vor allem davon ab, wie
verantwortungsvoll sie eingesetzt
wird. von Mia und Amelie, 9d

Unterricht Eine neue
Technik zieht in den
Schulen ein. Das hat Vor-
und Nachteile, wie dieser
Artikel herausarbeitet.

Jeder macht heutzutage stän-
dig selbst Fotos; vor allem in
den SozialenMedien und dem
Internet sind wir täglich mit

ihnen konfrontiert. Doch auf den
zweiten Blick sind Fotos viel fa-
cettenreicher als es auf den ersten
scheint. Fotografie ist eine Mög-
lichkeit, sich auszudrücken, unse-
re Umwelt bewusster wahrzuneh-
men, Aufnahmen der Natur und
Momente einzufangen, nicht nur
für uns, sondern auch für späte-
re Generationen.

Genau deswegen haben wir
beide Neuntklässlerinnen des
Ulmer Schubart-Gymnasiums die
klassische, analoge Fotografie zu
unserem Hobby gemacht. Trotz-
dem fühlt es sich so an, als fän-
den es mancheMenschen seltsam
und altmodisch, Bilder mit einer
herkömmlichen Kamera zu ma-
chen. Ist es also überflüssig, ana-
loge Apparate zu verwenden, wo
es doch auch dieMöglichkeit gibt,
mit Smartphones qualitativ hoch-
wertige Bilder zu machen?

Bei der Recherche zu dieser
Frage und auf der Suche nach
Meinungen zu diesem Thema
sind wir darauf gestoßen, dass
es an unserer Schule früher eine

Fotografie-AG gab. Undwir haben
mit Susanne Traut, einer der da-
mals zuständigen Lehrkräfte, ge-
sprochen. Sie hat uns viel über
die damalige AG und Fotografie-
ren als ihr Hobby erzählt.

Als sie 2003 an die Schule kam
und ihr ein modern und gut aus-
gestattetes Fotolabor, um das sich
allerdings niemand mehr küm-
merte, gezeigt wurde, hatte sie die
Idee, die Fotografie AG zu grün-
den – eine Idee, die bei den Schü-
lern gut ankam. In der AG wur-
den selber Fotos gemacht, es gab
Exkursionen und es wurden die

Grundlagen der Schwarz-Weiß-
Fotografie vermittelt. Die AG hat
sogar einmal einen bundeswei-
ten Jugend-Fotografie-Wettbe-
werb gewonnen. „Für die Schü-
ler war das eine Bestätigung, dass
ihre Arbeit wahrgenommen und
gesehen wird“, erzählte Susanne
Traut.

Nach ungefähr zehn Jahren
musste die AG aufgrund von
verschärften Sicherheitsrege-
lungen hinsichtlich Brandschutz
und Lüftungsanlagen aufgegeben
werden – und übrigens nicht, wie
von uns angenommen, weil es sei-
tens der Schülerinnen und Schü-
ler kein Interesse mehr gegeben
hätte. Diese Erfahrung zeigt uns,
dass auch bei jungen Menschen
ältere Methoden, Fotos zu ma-
chen, auf Interesse stoßen.

Von unseren Mitschülerinnen
und Mitschülern wurde einge-
wandt, dass die analoge Fotogra-
fie umständlicher und teurer ist.
Gerade im Vergleich zu Handy-
kameras, mit welchen man gute
Bilder machen kann. Wir halten
dagegen, dass bei der analogen
Fotografie das Gefühl eine große
Rolle spielt, eine echte Kamera
beziehungsweise einen Rollfilm

in der Hand zu halten und das
Motiv durch einen Sucher zu se-
hen. „Wenn man durch den Su-
cher guckt, fokussiert man sich
doch anders und sieht auch ganz
andere Dinge“, sagt dazu Lehre-
rin Susanne Traut. Das ist auch
unsere Meinung.

Gegenpol zur Bilderflut
Die bewusste Fotografie kann
auch einen Gegenpol zur Bilder-
flut darstelle, die es etwa im In-
ternet gibt. „Fotografie wird nicht
aussterben, denn die eigene Sicht-
weise, die man damit zum Aus-
druck bringt, wird wichtig blei-
ben und ist vielleicht sogar eine
Art menschliches Bedürfnis“,
meint Susanne Traut.

Unsere abschließende Mei-
nung: Egal mit welcher Kamera
und aus welchen Gründen Men-
schen fotografieren, es ist immer
eine Art von Ausdruck und das
gibt uns die Hoffnung, dass auch
die klassische Fotografie nicht
einfach verschwinden wird. Und
das Tolle an der Fotografie heut-
zutage ist, dass sie für jeden zu-
gänglich ist und jeder die Mög-
lichkeit hat, mit Motiven, Licht,
Schatten und Farben zu spielen.

Warumanaloge Fotografie?
RechercheDie beiden Neuntklässlerinnen Lea und Pauline vom Ulmer Schubart-Gymnasium
haben sich der vermeintlich altmodischen Aufnahme-Technik auseinandergesetzt.

Technik erfährt
ein Revival
Egal ob Schallplatten und Kasset-
ten, Rollfilme oder Brettspiele: Das
Analoge erfährt in vielen Bereichen ei-
nen Boom. Experten sehen darin den
Wunsch, in der digitalen Welt etwas
Haptisches zu haben, Technik nach-
vollziehen zu können, selbst-wirksam
aktiv werden zu können. Besonders si-
gnifikant ist das im Fotobereich, wo
Hersteller von Analogkameras stei-
gende Nachfrage registrieren.

Neu-Ulm. Die Wissenschaftswo-
che am Lessing-Gymnasium in
Neu-Ulm stand dieses Jahr unter
dem Thema „Perspektiven“. Wir
16-jährigen Schüler aus der 11b
haben uns bewusst für das Fach
Geschichte entschieden, weil uns
dort unterschiedliche Sichtwei-
sen am meisten interessiert ha-
ben. Nach längerer Überlegung
haben wir uns für eine Speziali-
sierung auf die deutsche Koloni-
alzeit entschieden – unter ande-
rem, weil es in Ulm den Rudolf-
Duala-Manga-Bell-Platz gibt. Bell
war ein kamerunischer Anführer,
der sich gegen die deutsche Kolo-
nialherrschaft wehrte und dafür
1914 hingerichtet wurde.

Wir haben uns die Kernfra-
ge gestellt: Schreiben die Sieger
die Geschichte oder die Verlie-
rer? Am Anfang wirkte die Fra-

ge noch ziemlich klar. Aber je
mehr wir recherchiert haben,
desto deutlicher wurde, dass Ge-
schichte oft aus einer bestimm-
ten Sicht erzählt wird. In vielen
Quellen steht vor allem die Per-
spektive der Europäer im Mittel-
punkt. Andere Sichtweisen kom-
men deutlich seltener vor oder
werden nur kurz erwähnt.

Uns ist dabei auch aufgefallen,
dass viele Begriffe und Darstel-
lungen eher beschönigend wir-
ken. Dinge wie Unterdrückung
oder Gewalt werden manch-
mal nicht direkt so benannt. Da-
durch bekommt man schnell ein
falsches Bild, wenn man nicht ge-
nauer hinschaut.

Wir haben dann versucht, be-
wusst auch andere Perspektiven
zu finden. Das war nicht immer
einfach, weil es weniger Materi-

al dazu gibt. Teilweise mussten
wir länger suchen oder verschie-
dene Quellen vergleichen. Genau
das zeigt aber, dass die Sieger oft
mehr Möglichkeiten hatten, ihre
Version der Geschichte festzuhal-
ten und zu verbreiten.

In der Gruppe haben wir viel
darüber gesprochen und auch un-
terschiedlicheMeinungen gehabt.

Manche fanden, dass Geschich-
te schon objektiv sein kann, an-
dere eher nicht. Am Ende waren
wir uns aber einig, dass man im-
mer hinterfragen sollte, wer et-
was geschrieben hat und aus wel-
cher Sicht.

Unser Fazit: Oft schreiben die
Sieger die Geschichte. Trotzdem
heißt das nicht, dass die Pers-
pektiven der Verlierer unwich-
tig sind, sie sind nur schwerer zu
finden und werden oft erst spä-
ter sichtbar. Die Wissenschafts-
woche war eine gute Gelegen-
heit, ein Thema selbstständig zu
erarbeiten. Vor allem hat man ge-
merkt, dass Geschichte nicht ein-
fach nur aus Fakten besteht, son-
dern auch davon abhängt, wie sie
erzählt wird und wessen Perspek-
tive gezeigt wird. von Janne, Za-
karia, Raul, Emil, Constantin, 11b

WennSieger die Geschichte schreiben
Forschung In derWissenschaftswoche am Lessing ging es um Kolonialismus.

Der Ulmer Rudolf-Duala Manga-
Bell-Platz. Foto: L. Schwerdtfeger
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Der
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Verschwörungstheo-
rien kann gefährliche
Folgen haben.
Michael Butter
Geschichts-Professor

Nach Tafel und Kreide kommt KI
auf die Schulen zu. Foto: dpa
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